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IEUT>

EINE tiefe Sehnsucht nach Ueber-
windung der Schranken, welche das
letzte Jahrhundert zwischen den
Völkern und den Ständen, aber auch
zwischen den einzelnen Menschen aufgestellt
hat. geht durch unsere Zeit. Eine gewaltige

erotische Welle hat die Welt
überflutet. Der Völkerbund und der Versuch,
die christlichen Kirchen zu vereinigen,
iler genossenschaftliche Wohnungsbau
und andere menschenverbindendc
Bestrebungen dienen der Realisierung dieser
Sehnsucht. Auch das Wiederaufleben der
Fast n a c h t hat keinen andern Grund.

TENDENZEN von solcher dynamischer

Kraft durch Beschlüsse aus der
Welt schaffen zu wollen, ist ebenso
unmöglich wie überheblich. End doch
protestieren Private und öffentliche Vereinigungen

unseres Landes immer wieder
gegen die Verrohung und Entsittlichung
unseres Volkes durch das Fastnachtstreiben.

und unsere Behörden erlassen
neue Erlasse und frischen alte wieder
auf, um dieses Treiben einzuschränken.
Geschieht dies wohl ausschliesslich aus
Sorge um das Wohl unseres Volkes
Tst es nicht vielmehr meistens ein Aus-
fluss der lebensfeindlichen Auffassung,
dass jede Freude im Grunde Sünde, und
ein finsteres Gesicht christlicher als ein
fröhliches sei

WARUM lassen wir nicht jedem die
Wahl, seine Unterhaltung dort zu suchen,
wo er sie findet Auch das Jassen ist ja
keine sittliche Notwendigkeit, sondern
ein blosses Vergnügen, und doch denkt
kein Mensch daran, dasselbe zu ver¬

bieten. Es macht uns lächeln, dass
gerade d i e Leute ihre Stimme am
lautesten gegen das Fastnachtstreiben
erheben. die sich aus irgendeinem Grunde
selbst dann nicht daran beteiligen könnten.

wenn sie wollten. Vielleicht nur,
weil sie in ihrer Jugend die Gelegenheit
versäumt haben, tanzen zu lernen, oder
die angeborene Schüchternheit nie bis zu
einem gewissen Grade überwunden
haben, wie es unerlässlich ist, um sich
an einem Maskenball zu unterhalten.

UND ist die Maske, die uns der Zwang
des bürgerlichen Lebens das ganze Jahr
auferlegt, wirklich so wertvoll, dass wir
sie nicht wenigstens einmal im Jahr mit
einer andern vertauschen dürften Je
schwerer der Existenzkampf für jeden
einzelnen von uns wird, desto mehr wird
das Bedürfnis wachsen, für die harte
Notwendigkeit unserer Selbstbehauptung
einen Ausgleich zu schaffen. Ein
Bedürfnis kann man nicht verbieten, aber
man kann es kultivieren. Basel ist
die einzige Schweizerstadt, in der dem
Bedürfnis, das die Fastnacht befriedigt,
offizielles Verständnis entgegengebracht
wird. Deshalb ist Basel auch die

einzige Schwcizerstadt, die von der
Verrohung des Fastnachtstreibens verschont
bleibt.

ALLE JBestrebungen, die sich gegen
die Fastnacht richten, wurzeln im Grunde
in einem tiefen Misstrauen gegenüber
der menschlichen Natur. Wir sehen in
ihnen einen beleidigenden Zweifel an der
unbändigen moralischen Widerstandskraft.

unseres Volkes.
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